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    1
EDITORIAL

1

In Mitleidenschaft gezogen –  
Empathie und Mitgefühl an der Grenze

Empathie spielt in vielen Wissenschaften und An-
wendungsbereichen eine fundamentale Rolle, von 
der Kriminalistik über die Politikwissenschaft, 
Psychotherapie, Psychologie, Pflegewissenschaf-
ten, Pädagogik, Philosophie, Sprachwissenschaft, 
Medizin und Psychiatrie bis hin zum Manage-
ment und auch Marketing.

Geteiltes Leid sei halbes Leid, sagt der Volks-
mund. Im Wertekanon der sozialen, psychothe-
rapeutischen und seelsorglichen Arbeit gibt es 
zahlreiche positive Beschreibungen für die Hal-
tung der Zuwendung: Mitleid, Mitgefühl, Em-
pathie, Anteilnahme, Erbarmen, Sympathie, ja 
sogar Liebe … Gleichzeitig verwechseln die in 
der Arbeit Tätigen diese Haltung vielfach mit 
Gefühlsansteckung, was nicht selten zu Belas-
tung, zu emotionaler Erschöpfung, zu Burnout 
führen kann. Sollte das der Fall sein, ist frau als 
Begleiterin und Behandlerin sehr schnell »in Mit-
leidenschaft gezogen«. Ein in Mitleidenschaft ge-
brachtes Haus oder Möbel erscheint eher baufällig, 
brüchig, defizitär – es wirkt fehler- und lücken-
haft.  So lässt die Unterstützung eines extrem Mit-
leidenden ebenfalls an Qualität, Kraft und Sicher-
heit zu wünschen übrig.

Empathie lässt sich also gegenüber des unmit-
telbaren Angesprochenseins durch den Anderen 
und der beinahe reflexhaft ausgelösten Antwort 
nicht zwanglos auf eine positive oder eine negati-
ve Seite schlagen. Sie scheint neutraler, mehr auf 
das einfühlende Verstehen des Zustands ausge-
richtet, in dem sich die andere Person befindet, 
heilsam distanzierter und dabei emotionale und 
kognitive Elemente integrierend.

Durch die heutzutage eher inflationäre Ver-
wendung des Begriffs »Empathie« versucht das 
vorliegende Heft, die Grenze als bevorzugten 

Ort der Erkenntnis (Paul Tillich) wahrzuneh-
men, um das schillernde Phänomen Empathie 
und den vielfältigen Diskurs dazu kritisch auszu-
loten. Dazu schien eine Dreiteilung hilfreich: Im 
ersten Teil dieses Leidfaden-Heftes geht es um das 
Hintergrundverständnis des Phänomens Empa-
thie und die Abgrenzung zu anderen, ähnlichen 
Erscheinungen.

Im zweiten Teil beleuchten Autorinnen und 
Autoren verschiedene Praxisfelder: die Begleitung 
von Kindern und die Entwicklung von Empathie 
im Kindesalter, das Nutzen von Empathie für die 
Rollenerarbeitung am Theater, der Umgang mit 
Empathie in Kriminalität und Gutachtertätigkeit, 
der Hinweis auf Empathie in einer ärztlichen Leit-
linie sowie das hilfreiche Erleben von Empathie 
seitens Betroffener. Im dritten Teil stellt das Heft 
gelingende Beispiele einer Sorgekultur vor mit 
konkreten Möglichkeiten, wie eine entsprechende, 
uns selbst und andere unterstützende Haltung ein-
geübt werden kann. Beim gleichnamigen Sympo-
sium in Wien (15.–16.11.2018), zu dem dieses Heft 
erscheint, dienen vor allem die dort angebotenen 
Workshops dazu, einen sehr praxisbezogenen Be-
zug zur Empathie herzustellen und Empathie als 
eine soziale Praxis zu begreifen, die zur Entwick-
lung und (Selbst-)Regulierung von Affekten und 
Emotionen maßgeblich beiträgt.

Monika MüllerChristian Metz
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Ein Stück Schokolade
Perspektiven zu Empathie und Mitgefühl

Dorothee Bürgi

Empathie und Mitgefühl sind Fähigkeiten der 
Person. Sie sind uns gegeben, sie zeichnen das 
Humane aus und sie ermöglichen ein wärmen-
des und respektvolles Miteinander. Empathie als 
Brücke zum Anderen und Mitgefühl als das Auf-
finden des Anderen in der Begegnung brauchen 
den Dialog nach außen und nach innen. Um mit-
fühlen zu können, muss man sich selbst auch füh-
len können. Der Artikel schließt mit Betrachtun-
gen zur spirituellen Dimension von Mitgefühl, als 
das über uns Hinausweisende hin auf einen um-
fassenden Horizont für Humanität.

Der Empathiebegriff – ein Spiegel  
der Conditio humana

Der Empathiebegriff hat im Verlauf seiner Ge-
schichte unterschiedliche Herleitungen erfahren 
und wird heute noch in seiner Bedeutung ver-
schieden aufgefasst. Das macht die inhaltliche 
Auseinandersetzung mit dem Thema einerseits 
nicht einfach und steht andererseits in einem ge-
wissen Widerspruch zur Alltagserfahrung, dass 
die meisten Menschen intuitiv wissen, was Empa-
thie bedeutet. Je nach Akzentuierung des Begriffs 
stehen hinter dem Verständnis von Empathie 
philosophische, psychologische, soziologische, 
neurowissenschaftliche oder auch religions- und 
kulturwissenschaftliche Entwürfe. Wie die einzel-
nen Disziplinen Empathie auffassen, zeigt, wie 
ganzheitlich oder fragmentiert der Mensch in der 
jeweiligen Lehre verstanden wird. So gesehen ist 
die Auseinandersetzung mit dem Empathiebe-
griff auch eine Debatte zur Conditio humana. Im 
Folgenden wird einigen Stationen der Begriffsbil-
dung von Empathie nachgegangen.

Adam Smith (1723–1790) beschreibt in seiner 
moral-sense-Theorie das Einfühlungsvermögen 
als wichtige Fähigkeit für das moralische Han-
deln. Entgegen Kants oder Descartes’ Auffassung, 
wonach vernunftgeleitetes Handeln von Verstand 
und Ratio ausgeht, führt Smith in seinem Haupt-
werk »Theorie der ethischen Gefühle« (1759/2010) 
die Bedeutung von Empathie und Sympathie 
ein. Ethik muss auf den Grundlagen von Gefühl 
und Vernunft aufbauen. »Das Verständnis reicht 
oft viel weiter als der Verstand«, sagt Marie von 
Ebner-Eschenbach treffend, denn stimmige Ent-
scheidungen sind vom Gefühl getragen, vom Ge-
spür geleitet, vom Verstand bestätigt – und von 
der Gesellschaft gezügelt (Längle 2012). Rudolf 
Hermann Lotze (1817–1881) und Theodor Lipps 
(1851–1914) legten den Grundstein dafür, dass 
Empathie in der Psychologie und der Soziologie 
heute ein stehender Begriff ist. Im späteren Ver-
lauf wurden auch Kognition und Handeln mit 
in die Bedeutung des Begriffs aufgenommen. So 
verschob sich der Akzent von Empathie als sub-
jektiv-emotionale Resonanz hin zu seiner erwei-
terten Bedeutung als Resonanzphänomen in so-
zial-interaktiven Bezügen (vgl. Fülling 2013).

Daraus sind weitere Differenzierungen her-
vorgegangen, unter anderem die Unterscheidung 
zwischen kognitiver und emotionaler Empathie, 
ausgehend von der Annahme, dass Empathie und 
Mitgefühl keine Emotionen sind, sondern Re-
aktionen auf die Emotion eines anderen Men-
schen. »Kognitive Empathie lässt uns erkennen, 
was ein anderer fühlt. Emotionale Empathie lässt 
uns fühlen, was der andere fühlt, und das Mitlei-
den bringt uns dazu, dass wir dem anderen helfen 
wollen« (Ekman 2007, S. 249). Biologische Erklä-

5
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rungen dazu liefern die Neurowissenschaften mit 
ihren Erkenntnissen über die Spiegelneuronen, 
die die Fähigkeit haben, beim Betrachter einer 
Situation die gleichen Aktivitätsmuster (Gefühls-
regungen) im Gehirn auszulösen wie beim Betrof-
fenen selbst. Prägend für das heutige Verständnis 
von Empathie in der Psychologie war Carl Rogers. 
Weil zwischen dem kognitiven Verstehen einer 
Situation und dem intuitiven Erfassen des We-
sentlichen ein fließender Übergang ist, nennt er 
es das einfühlende Verstehen – der inneren Welt 
des Anderen ein vertrauensvoller Gefährte sein 
(Biermann-Ratjen et al. 1979).

Dass Denken und Fühlen nicht getrennt vonei-
nander sind, liegt allein schon in der Tatsache be-
gründet, dass der Mensch als Träger des Gedan-
kens immer auch leiblich zugegen ist. Heidegger 

hat den Begriff des »herzhaften Denkens« geprägt, 
eine Haltung, in der Denken und Fühlen keine 
Dualität darstellen, sondern die Offenheit für die 
Begegnung mit dem Anderen – ihn antreffen im 
Leid wie auch in der Freude. Dieses Verständnis 
stellt Empathie in einen Horizont, der weit über 
eine emotional-kognitive Perspektivenübernahme 
hinausgeht und transzendenten Charakter hat. Die 
Theologin Elisabeth Naurath bezeichnet Empathie 
als Mitgefühl (mitfühlende Empathie), das emotio-
nale Betroffenheit und eine mitfühlende Reaktion 
auf die Notlage des Anderen auslöst (vgl. Fülling 
2013). Sie nennt es zugewandte Barmherzigkeit, 
basierend auf dem christlichen Ethos der Nächs-
tenliebe – Mitgefühl als Ausdruck von Solidarität 
im Leiden des Anderen und dem persönlich getra-
genen Anliegen, das zu tun, was notwendig ist und 

»Das Mitfühlen mit allen Geschöpfen ist es, was den Menschen  
erst wirklich zum Menschen macht« (Albert Schweitzer).
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notwendend sein kann. »Das Mitfühlen mit allen 
Geschöpfen ist es, was den Menschen erst wirk-
lich zum Menschen macht«, sagt Albert Schweitzer.

Zuwendung – die Brücke zum Leben

Mitfühlen kommt von Fühlen. Gefühle sind die 
spontane Antwort darauf, was die Situation mit 
uns macht. Sie zeigen an, welche Bedeutung eine 
Sache oder ein Vorkommnis für die eigene Leben-
digkeit und Lebenskraft hat. Aus den Sinnesein-
drücken erwachsen Gefühle und das Empfinden, 
ob das Wahrgenommene förderlich und nährend 
ist für das Leben (Längle 2010). Trifft das Gegen-
teil zu, macht es schlechte Gefühle. Als Menschen 
sind wir immer fühlend zugegen. Wo kein Gefühl 
ist, findet kein Leben statt, denn Leben spiegelt 
sich immer im Gefühl. In einem existentiellen 
Verständnis sind Gefühle das Wahrnehmen von 
Lebensrelevantem (Längle 2010). Gefühle stehen 
in unmittelbarer Verbindung mit Werten, denn 
wo ein Gefühl ist, ist auch ein Wert dabei. In der 
Freude ist etwas Wertvolles dabei, in der Trauer 
ist ein Wertverlust dabei, in der Aggressivität ist 
ein Wert in Gefahr. Ohne Wert entsteht kein Ge-
fühl und umgekehrt: Wenn etwas Wert hat und 
es mich in meinem Leben erreicht, ist es ein Ge-
fühl. »Das Gute steht in Verbindung mit mir. Es 
berührt mich«, sagt Romano Guardini über die 
Werte (1931, S. 16).

Um mit dem Leben und dem des Anderen ge-
fühlsmäßig in Verbindung zu stehen, braucht es 
Zuwendung, das heißt die Offenheit und die Be-
reitschaft, sich berühren zu lassen, Beziehung 
aufzunehmen, sich und dem Anderen Zeit zu 
geben, Nähe zuzulassen und sich dem Ande-
ren – körperlich, seelisch und geistig – zu wid-
men. Zuwendung ist deshalb weitaus mehr als 
Präsenz oder Aufmerksamkeit (der kognitive As-
pekt der Zuwendung); in der Zuwendung schaf-
fen wir Resonanzbereitschaft – ich öffne mich 
für die Gefühle zwischen uns und schenke Ge-
fühl und Mitfühlen. Zuwendung braucht Voraus-
setzungen (Längle 2016):

1.	 Die Fähigkeit und die Bereitschaft, Beziehung 
aufzunehmen: Beziehung bedeutet, ein Ge-
fühl haben für den Anderen und zugleich 
für sich selbst. Beziehung ist die verbinden-
de Brücke und der schützende Rahmen, um 
in der Haltung der Achtsamkeit für sich und 
den Anderen das Verbindende zu fühlen. In 
der Beziehungslosigkeit findet kein Werte-
erleben statt (Längle 2016).

2.	 Sich Zeit nehmen: Zeit ist ein Indikator für 
innerliche Zugewandtheit. Ohne Zeit gibt es 
keine gelebte Beziehung, weil Zeit ermög-
licht, dass die Wirkung, die der Andere auf 
mich hat und die ich auf ihn habe, sich ent-
falten kann.

3.	 In die Nähe gehen: Nähe wollen, Nähe zu-
lassen, Nähe auch ertragen können und da-
bei die Fühlung zu sich halten. Ohne Nähe 
kann keine Berührung stattfinden und um-
gekehrt: Ohne Berührung und inneres Be-
wegtsein kann es einem nicht »warm wer-
den ums Herz«.

Um mit dem Anderen fühlen zu können, muss 
man sich selbst auch fühlen können. Wenn der 
Umgang mit Menschen in Krise, Leid und Trauer 
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Albert Schweitzer
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belastet oder auslaugt, ist nicht Abgrenzung das 
Mittel, sondern die Zuwendung zu sich selbst. 
Um Außenbeziehungen gut leben zu können, 
braucht es nicht nur ein Einfühlen zum Ande-
ren, es braucht auch eine innere Be-Fühlung zu 
sich selbst. Man will fühlen, wie der Andere fühlt, 
aber das eigene Fühlen und das Eigene fühlen 
darf man nicht aufgeben.

Mitgefühl – die Teilhabe am Leben

In der buddhistischen Tradition entsteht Mitge-
fühl aus dem Gewahrwerden des Leids des Ande-
ren, verbunden mit dem Wunsch, dass alle Lebe-
wesen frei sein mögen von Leid und Schmerz. In 
dieser Tradition ist Mitgefühl auch das Gefühl – 
das freudige Gefühl – einer tiefen Verbunden-
heit. Es entsteht aus der Freude und dem Wunsch, 
dass jedes Lebewesen diese Verbundenheit spüren 
möge, statt in Angst und Isolation zu leben. »Mit-
gefühl wächst in uns, wenn wir sehr wohl wissen, 
wie die Energie der Liebe überall um uns verfügbar 
ist, aber dann doch mit ansehen müssen, wieviele 
Menschen einsam sind« (Salzberg 1999, S. 164). 
So steht Mitgefühl manchmal auch für die Fähig-
keit auszuhalten, dass man nichts tun kann, außer 
die Menschen in ihrer Not liebend anzunehmen.

Mitgefühl ist Lebensaffirmation, ist ein Ja zum 
Leben, eine Liebe zum Leben und die Teil-Habe 
am Leben, auch wenn es sich von seiner schwie-
rigen Seite zeigt:

Herr S. steht am Kiosk und kauft Schokola-
de. Er bezahlt und nimmt das Wechselgeld 
und das freundliche Lächeln der Verkäuferin 
entgegen, so wie er es jeden Nachmittag tut. 
Mit einem kurzen Dank verabschiedet er sich, 
verlässt den Laden, überquert die Straße und 
betritt das Haus auf der gegenüberliegenden 
Seite. Es ist die »Sonnenwiese«, ein Heim für 
Menschen mit Mehrfachbehinderung, das seit 
fünf Jahren das Zuhause seiner Frau ist. Bei 
einer Knieoperation kam es zu einem Nar-
kosezwischenfall, von dem Frau S. schwere 

Schädigungen des Gehirns davongetragen hat. 
Seither ist sie auf eine 24-Stunden-Pflege an-
gewiesen. Nach einer kurzen Unterhaltung mit 
dem Pflegepersonal betritt Herr S. das Zim-
mer und setzt sich neben den Lehnstuhl, in 
den seine Frau gebettet ist. Ihr Kopf ist durch 
die starken Muskelverspannungen schräg nach 
oben gerichtet – der Blick scheint ins Leere zu 
gehen. Sprechen kann Frau S. nicht. Liebevoll 
streicht ihr Herr S. über die Wange, greift in 
die Tasche und holt die Schokolade hervor, die 
er für sie gekauft hat. Vorsichtig entfernt er das 
Stanniolpapier, bricht ein Stück ab, legt es ihr 
in den geöffneten Mund – und teilt mit seiner 
Frau die Süße des Lebens.

Dorothee Bürgi, PhD, studierte Psycho
logie mit Schwerpunkt Arbeits- und Or-
ganisationspsychologie an der Hoch-
schule für Angewandte Psychologie in 
Zürich und promovierte an der Univer-
sität für Musik und Darstellende Kunst 
Wien; Tätigkeit als Dozentin, Coach und 

Trainerin. Vortrags- und Publikationstätigkeit im Bereich 
Leadership, Coaching und Healthcare; Inhaberin der Doro-
thee Bürgi Consulting GmbH in Zürich.
E-Mail: info@dorothee-buergi.ch
Website: www.dorothee-buergi.ch

Literatur
Biermann-Ratjen, E.-M.; Eckert, J.; Schwartz H.-J. (1979). 

Gesprächspsychotherapie. Verändern durch Verstehen. 
Stuttgart.

Ekman, P. (2007). Gefühle lesen. Wie Sie Emotionen erken-
nen und richtig interpretieren München u. a.

Fülling, C. (2013). Theologische Wirtschaftsethik der Em-
pathie. Grundlagen, Neuakzentuierung, Perspektiven zur 
Bedeutung von Empathie für moralisches Handeln als Bei-
trag im wirtschaftsethischen Diskurs und für Bildungspro-
zesse. Dissertation, Universität Bochum.

Guardini, R. (1931). Das Gute, das Gewissen und die Samm-
lung. 2. Auflage. Mainz.

Längle, A. (2010). Gefühle – erwachtes Leben. Zur Begrün-
dung und Praxis der existenzanalytischen Emotionstheo-
rie. In: Existenzanalyse, 27, 2, S. 59–71.

Längle, A. (2012). Vom gelassenen Wollen zum erzwunge-
nen Lassen. Zur Praxis der realen Freiheit. In: Existenz-
analyse, 29, 2, S. 15–30.

Längle, A. (2016). Existenzanalyse. Zugänge zur existentiel-
len Psychotherapie. Wien.

Salzberg, S. (1999). Ein Herz so weit wie die Welt. Freiamt.
Smith, A. (1759/2010). Theorie der ethischen Gefühle. Neu 

hrsg. von H. D. Brandt. Hamburg.

© 2018 Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen  
ISBN Print: 9783525406557 — ISBN E-Book: 9783647406558

http://www.dorothee-buergi.ch


    9

Liebe frei von Mitgefühl
Eine innere Haltung zum Schutz der Begleiterinnen und  
Begleiter und zum Wohle der Klientinnen und Klienten

Christl Lieben

Ich habe sie nicht gesucht, die Liebe frei von Mit-
gefühl, ich wusste nicht, dass es sie gibt. Sie kam 
auf mich zu in einer Zeit größter Erschöpfung. 
Ich bin Psychotherapeutin und ich liebe meinen 
Beruf. Wie wir alle wissen, kann diese Liebe auch 
zerstören, wenn wir unsere Grenzen nicht ken-
nen. Ich hielt mich für unzerstörbar bis schließ-
lich mein Herz meiner Maßlosigkeit ein jähes 
Ende setzte. Ich lag in der Horizontalen und sah 
mich und mein Leben aus einer deutlich ande-
ren Perspektive. Oder besser, ich sah keine Per-
spektive.

In dieser Notsituation begegnete mir die »Liebe 
frei von Mitgefühl« und veränderte mein Leben. 
Ich war offen, wehrlos und gleichzeitig aufnah-
mefähig geworden für die Träume und inneren 
Bilder, in denen sie sich mir zeigte und erklärte.

Was ist das Wesen dieser Liebe?

Die »Liebe frei von Mitgefühl« geht von der Vor-
aussetzung aus, dass wir alle aus derselben Quel-
le, aus den Tiefen der Schöpfung kommen. Von 
dort her wird uns die Kraft und Kreativität zuteil, 
jede Situation unseres Lebens, und sei sie noch so 
katastrophal, bewältigen zu können. Wir ahnen, 
dass unsere Seele irgendwann unseren Schicksals-
weg bejaht hat, gleichgültig ob wir scheitern oder 
erfolgreich sind. Wir haben in uns alles, was wir 
brauchen, um jede Krise zu bewältigen oder in 
ihr unterzugehen, was nichts anderes ist als eine 
andere Art der Bewältigung. Dieses Quellen-Be-
wusstsein ruht in uns, steht uns aber nur selten 
in seiner Fülle zur Verfügung.

In Krisensituationen fühlen wir uns erst ein-
mal weit entfernt vom Quellen-Bewusstsein, wir 
fühlen uns verloren und im Zustand des Man-
gels. In Wirklichkeit aber sind wir im Zustand 
der Fülle. Was wir in solchen Zeiten brauchen, ist 
eine Begleitung, die uns hilft, uns an unsere Fül-
le anzuschließen und uns selbst in unseren Mög-
lichkeiten, in unserem Potenzial wiederzufinden. 
Was wir sicher nicht brauchen, ist in einem Zu-
stand des Mangels gesehen und voll Mitgefühl 
darin festgehalten zu werden.

Etwas Wichtiges muss hier klargestellt sein: 
Das Mitgefühl ist ein essenzieller Bestandteil der 
meisten Kulturen und Religionen und hat einen 
wesentlichen Platz im emotionalen Gesamtgefüge 
der Menschheit. Jemand, der Mitgefühl nicht ge-
lernt hat, kann die »Liebe frei von Mitgefühl« we-
der verstehen noch leben. »Liebe frei von Mitge-
fühl« ist eine in der Begleitung von anderen und 
von uns selbst weiterführende Qualität, die sich 
respektvoll neben das Mitgefühl stellt.

Wenn ein Mensch in Not gerät, dann ist im 
ersten Impuls unser Mitgefühl für ihn das einzig 
Richtige. Der leidende Mensch muss gesehen und 
in seinem Schmerz angenommen werden. Doch 
in dieser Haltung sind wir nicht auf Augenhöhe 
miteinander. Wir geben ihm unser Mitgefühl, da-
bei macht sein Leid ihn klein, während wir als 
die »Gebenden« groß sind. Das kann vorüber-
gehend tröstlich sein, der oder die Leidende darf 
sich an uns anlehnen, wir öffnen ihr oder ihm 
einen Raum, in dem er oder sie sich hilflos füh-
len darf. Aber in dieser Haltung blockieren wir 
auf die Dauer seine Lebenskreativität und ver-
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